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KONTROVERS

Der Erste Bodenzustandsbericht Land-
wirtschaft war 2018 eine Premiere in 
Deutschland: Zum ersten Mal wurde 

deutschlandweit und repräsentativ mit ei-
ner Inventur der landwirtschaftlich genutz-
ten Böden begonnen. Für den Be-
richt wurden im Zeitraum von 
2012 bis 2018 über 120 000 Bo-
denproben an über 3000 Be-
probungspunkten genom-
men und analysiert.
In den Medien wurde vor 
allem über die hohen Sum-
men an Humus berichtet, 
die insgesamt in den Böden 
Deutschlands gespeichert 
sind. Diese Betrachtung ver-
schleiert jedoch den bedrohlichen 
Zustand, in dem wir uns landwirt-
schaftlich befinden, denn da Moor- und 
Grünlandböden mit eingerechnet sind, die 
sehr hohe Humusgehalte aufweisen, ver-
schleiert die Gesamtzahl den Humusver-
lust in Ackerböden.
Schon laut einer Auswertung der Bundes-
anstalt für Geowissenschaften und Roh-
stoffe (BGR) aus dem Jahr 2008 wiesen 
34 % der Ackerböden einen Humusgehalt 
von unter 2 % auf. Auch für Europa gilt: 
Bei 45 % der europäischen Böden liegt der 
Gehalt an Organischer Substanz unter 
2 %. 
Das ist für eine nachhaltige Nahrungsmit-
telversorgung und die Aufrechterhaltung 
von Ökosystemleistungen bedrohlich. 
Nach Ansicht der Agrarwissenschaftler 
des Europäischen Boden-Netzwerks 
(ESBN) befinden sich Böden mit einem Ge-
halt an Organischer Substanz von weniger 
als 3,6 % im Vorstadium der Wüstenbil-
dung. So zeigen denn auch 35 % der Böden 
in Europa Verdichtungserscheinungen. 
17 % gelten als degradiert. 
Meine eigenen Begutachtungen von insge-
samt über 450 Standorten in Europa haben 
diesen alarmierenden Zustand vieler Bö-
den ebenfalls bestätigt. Um für vermehrt 
auftretende Trockenphasen, aber auch 
Starkregenfälle gewappnet zu sein, reicht 
das bei Weitem nicht.

Was man heute aus der Grundlagenfor-
schung weiß: Mineraldünger sind nicht nur 
ein großer Humusfresser, sondern schaden 
auch direkt den für die Boden- und Pflan-

zengesundheit so wichtigen Mykorrhi-
za-Pilzen im Boden. Diese ster-

ben nach und nach ab. Die Bö-
den verdichten und 

emittieren mehr Lachgas, 
welches 300-mal klima-
schädlicher ist als CO2.
Was unsere Böden drin-
gend brauchen, sind or-
ganische Dünger wie 

Kompost und eine vielfäl-
tige Durchwurzelung, die 

Bodenorganismen füttert. 
Förderlich sind auch Fruchtfol-

geerweiterungen und intensiver 
Zwischenfruchtanbau mit vielfältigen Mi-
schungen. Das sind Maßnahmen, die im 
Ökologischen Anbau generell angewendet 
werden, die aber auch im konventionellen 
Anbau umgesetzt werden könnten. Damit 
kann ein aktiver Humusaufbau und eine Er-
höhung der biologischen Aktivität in Bö-
den geleistet werden. 

Den Pflug beiseite stellen?
Einfach nur den Pflug beiseite zu stellen, 
reicht nicht, denn hier ergibt sich kein Hu-
musaufbau, sondern nur eine Entmischung 
der Horizonte und das dann häufig zum 
Einsatz kommende Glyphosat schädigt Bo-
denorganismen weitaus stärker als eine fla-
che technische Unkrautbehandlung.  
Würde die Bodenstruktur auf 
diese Weise verbessert, profi-
tiert die Aggregatstabilität, 
und Erosion wird verhin-
dert. Die Wasserspeiche-
rung, Wasserreinigung 
und Grundwasserneu-
bildung profitiert glei-
chermaßen, und für 
Trockenphasen stünde 
mehr gespeichertes Was-
ser zur Verfügung. 
Noch weiter kommt man 

mit Agroforstsystemen (Kombination von 
Acker mit Bäumen), die vor Erosion 
schützen, Nährstoffe aus tiefen Boden-
schichten mobilisieren, das Mikroklima 
verbessern, die Artenvielfalt fördern und 
– nach ein paar Jahren – auch noch mehr 
Wertschöpfung auf der Fläche generieren. 

Mehr fördern und forschen
Die Umstellung auf diese Anbausysteme, 
ihre Erforschung und Verbreitung müssten 
dringend besser gefördert werden. Die in 
der Reform der Gemeinsamen Agrarpolitik 
auf EU-Ebene diskutierten Eco-Schemes 
böten dafür Möglichkeiten. Wichtig wäre 
aber auch die Erhöhung der auf agraröko-
logische Methoden ausgerichteten For-
schungsmittel auf mindestens 20 % (statt 
1,5 %, wie aktuell). 
Es ist höchste Zeit, dass wir unsere Anbau-
systeme überlebensfest machen. Dauerhaft 
erfolgreich und nachhaltig kann nur eine 
Bewirtschaftung sein, die den höchsten Er-
trag pro Einheit gesundes Ökosystem pro-

duziert und dafür brauchen wir vor al-
lem: Mehr Humus im Boden 

und mehr Bodenleben. 
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